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Der Krieg.
, Rotzes Hauptquartier , 37. Scpt ., abends.
te  Lage auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen

verändert.

°»kdj
^gaio (Dalmatien), 28. Sept. Am 18. d. M. bom-

t(t österreichisch -ungarische Kriegsschiffe Anlivari und
dabei eine größere Abteilung Montenegriner.

Dieser Gelegenheit fingen wir ein drahtloses TelegrammTtat“~
;ere t

5l'
% ^ unternehmen, die gleichzeitig von der französischen

Hier n^^ ĈCn  ^ otte  an die Montenegriner ab, worin

1 iE ) einen allgemeinen Angriff auf die Booche vonNre  von den Franzosen aufgefordert werden, am 19. ds.

aro

von der Seeseite angegriffen würden. Da man also
toiit,C'^ ^ Cr ^' c Absichten des Feindes genau unterrichtet
19' ,x,Ur ben dementsprechende Vorkehrungen getroffen . Am

Iz {<e?en ® Uhr früh näherten sich etwa 30 große und
W,-6"'6 ^anzösische Schiffe der Booche di Cattaro^ und
Hnj' ,'m dichten Nebel bis 6 Kilometer von der Küste.

sollte man sie auf die Minen fahren lassen, doch
^ J 1 Schiffe plötzlich Halt und begannen umzukehren,

^^ ublick, wo sie sich unseren Befestigungen auf der
^ ^ >gten, fiel von der Festung Cobila ein Signal-

%âorauf vier Batteriesalven von den Forts Lustica
!i»x losgingen. Die Kanonade dauerte ungefähr

'dr̂ lstunde. Die Wirkung war nicht ausgeblieben,
die ersten Salven vernichteten ein französisches

!Nq[ ^ üon  aicht weniger als 24 Granaten auf
^t ft, ^ troffen wurde, worauf alle sechs Schornsteine samt
ifkiix^^ andobrücke in die Luft flogen. Dann folgte eineo»Ie

Und als sich der Ranch verflüchtigt hatte,. . war
8>vxj * o vorher die Franzosen gestanden hatten, leer,
^hchiv' ^ chisfo erlitten schwere Havarien. Die übrigen
itoxjN schleunigst. Die Franzosen halten insgesamt
to>l> wodurch auf unserer Seite ein Mann schwer

verwundet wurde. Die Absicht der Fran-
Radiostation Lustica zu zerstören, ist mißlungen.

28. Sept. Wie das Reuter-Bureau aus
^ladtüberflog  am Samstag früh ein Zeppelin

Darschau und warf zwei Bomben herab. Der
Nzxr ^ üiaden sei nur gering gewesen. Der Luft-

^ f̂ odlin herabgeschossen und" die Besatzung
genommen worden sein.

Australische Trupp«-» in Neuguinea.
Wie die Londoner Admiralität mitteilt , hat sie

dom Mzeadmrial Pateh ein Telegramm erhalten des
Inhalts , daß Friedrich-Wilhelms-Hafen, der Sitz der
Negierung von Deutsch-Neuguinea, von australischen
Truppen besetzt worden ist, ohne daß diese bewaffneten
Widerstand fanden. Ter Feind war offenbar bet Her¬
bertshöhe versammelt gewesen, wo Kämpfe stattgefun¬
den Ihaben. In Friedrich-Wilhelms-Hafen wurde die
britische Flagge gehißt und eine Garnison eingerichtet.

Ein Bericht dos Siegers von Lhck.
Generalleutnant v. Morgen, der an den Erfolgen

in den Wuchsen in Ostpreußen nicht unwesentlichen
Anteil tjat, hat an den Bürgermeister von Lübeck,
Magnifizenz Tr . Eschenburg, einen Brief vom öst¬
lichen Kriegsschauplatz gesandt, dem wir nach seiner
Wiedergabe in der „Krenzztg." folgende Zeilen ent¬
nehmen:

Drr Plan der Russen war , uns einzukesseln ; die Sache
wurde aber vereitelt . Das zwölfte russische Armeekorps
welches aus südlicher Richtung zu der Umfassung unserer
Armee heranrückte , wurde von mir am 7. September bei
Lhck geschlagen und wieder über die Grenze getrieben . Du
weißt , daß ich mich nach kriegerischen Erfolgen sehnte.
So herrlich und großartig hatte ich sie aber nicht erwartet.
Ich verdanke sie der Offensive und der Bravour meiner
Truppe :, in erster Linie . Ich bin wohl tollkühn am 9.
September gewesen, als ich eine dreifache lieber macht, die
in befestigter Stellung stand , ««griff , aber selbst wenn
ich geschlagen wurde , hätte ich meinen Auftrag erfüllt , denn
dieses russische Korps konnte nicht mehr zur Entscheidung
heran . Und so setzte ich am Abend mein letzten Bataillon
ein und stürmte das am rechten Flügel liegende Dorf Bo¬
bern Diese meine letzte Kraftanstrengung mußte den Russen
so imponiert haben , daß sie bereits in der Nacht den
Abzug begannen . Am Morgen des 10. September wurden
die letzten Schützengräben genommen . Meine Gegner waren
Elitetruppcn der russischen Armee : finnländische Schützen-
regimenter.

* i ! ■- •:. ! >; rbii Will,
F ! Das Eiserne Kreuz.

Gleich nach der Erneuerung des Eisernen Kreuzes
durch unseren Kaiser wurden von der General-Ordens-
kommission 150 000 Stück dieser Auszeichnungen be¬
stellt. Acht einschlägige Firmen sind, wie der „Kon¬
fektionär" mitteilt , mit der Anfertigung des Eisernen
Kreuzes betraut worden. Man unterscheidet drei ver¬
schiedene Dekorationen: das Eiserne Kreuz 2. Klasse,
das am schwarz-weißen Bande im Knopfloch getragen
wird , ist doppelseitig und besteht aus zwei gegossenen
Eisenteilen , welche nach erfolgter Pressung der Initialen
durch einen Silberrand zusammengefügt werden. Das
Eiserne Kreuz 1. Klasse, das man an der linken Seite
ohne Band trägt , ist nur einseitig und auf silberner
Unterlage. Tann gibt es noch das Großkreuz zum
Eisernen Kreuz, eine außerordentlich höhe, bisher noch
nicht verliehene Auszeichnung für Armeeführer , das
an einem breiten schwarz-weißen Bande um den Hals
getragen wird. Rtchtkombattanten tragen das Eiserne
Kreuz an einem schwarz-weißen Bande, . Die General-

Ordenskommission übernimmt auch selbst die Vertei¬
lung an die einzelnen Kommandos.

In diesem Feldzuge konnten bis jetzt etwa 38 000
Eiserne Kreuze erster und zweiter Klasse verliehen
werden. — Es dürfte nicht allgemein bekannt sein,
daß die vor dem Feinde erworbenen Orden und Ehren¬
zeichen beim Tode des Inhabers den Hinterbliebenen
auf deren Wunsch belassen werden können. Auch ist
es gestattet, diese Auszeichnungen auf Wunsch der Be¬
teiligten in den Kirchen aufzubewatzren. , j im,..

Das Eiserne Kreuz für einen Lokomotivführer. !
Tie oberste Heeresleitung teilt durch W. T. B. mit:
„Bei einer Erkundigungsfahrt auf einer Lokomotive

nach Russisch-Polen hinein , bei der der auf der Maschine
siegende Hauptmann Bader den Heldentod fand , hat sich
der Lokomotivführer Beck aus Tarnowitz vortrefflich benom¬
men . Beck erhielt , neben Hauptmann Bader stehend , außer
Verletzungen durch Eisensplitter einen Schutz durch die
Lunge . Trotz dieser schweren Verwundung hat Beck noch
vier Stunden auf seinem Posten ausgehalten und die Loko¬
motive glückl: chzur Abfahrtstation zurückgebracht , wo er
dann zusammenbrach . Bei der Rückfahrt hat er auch noch
die Lokomotive reparieren und dichten müssen, weil sie
durch feindliche Schüsse beschädigt war . Seine Majestät
der Kaiser hat seine Pflichttreue , Tapferkeit und Selbstf-
bcl errschuug mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse be-
lobat

8 Milliarden für den Krieg vorhanden.
Aus den Kriegsanleihen fließen dem Deutschen

Reiche 4380 Millionen Mark zu. Außer diesen Mitteln
kann das Reiche für den Krieg über eine halbe Milliarde
Mark verfügen, die als Kassenbestände tu einer Reihe
von Fonds aufgespart worden waren. Dazu kommen
nach einer Berechnung der „Deutschen Tageszeitung"
noch über drei Milliarden Mark, die das Reich aus
der Reichsbank lechweise entnehmen kann. Insgesamt
kann das Reich für den Krieg cklso über jätte Gesamt¬
summe von 8 Milliarden Mark verfügen. Bon militä¬
rischer Seite stammt die Angabe, daß jeder Kriegstag
dem Deutschen Reiche etwa 20 Millionen koste, ein¬
schließlich aller Ausgaben für die Unterstützung der
Zurückgebliebenen. Das Reich kann auf dieser Basis
400 Tage lang mit 8 Milliarden Mrrk anskommen.
Tie Mittel für eine Kriegführung auf mehr als ein
Jahr sind also bereits jetzt vorhanden. Diese Schätzun¬
gen sind freilich!nur Schätzungen. Es können Ausgabe-
Posten fehlen, ebenso wie Einnahmequellen : wie die
Steuern und der Wehrbeitrag, die Kontributionen und
Requisitionen nicht angesetzt worden sind. Deshalb ist
die Schätzung eher zu niedrig als zu tzochi. , . i

' Kampfe in Ostafrika.
Aus Nairobi wird vom 21. d. M. über London

berichtet: Eine deutsche Truppe, deren Stärke unbe¬
kannt ist, griff am 19. d. M. in dem Voi-Tistrikt einen
Posten 20 Meilen von der Grenze an. Nach einem
stundenlangen scharfen Gefecht zogen sich die Deutschen
unter Zurücklassung von acht Toten zurück. — Es
dürfte sich um farbige Soldaten handeln . Die Ver¬
luste der Engländer werden nicht angegeben. . „ui , '

, Anne Kinder
0tna,t von M. Lenzen di Sebregondi.

ft- *tC "- Nachdruck verboten.
uns Entrüstung waren in ihrem Blicke so

8, dl a0*' es ihm nicht leicht wurde , die sichere
iS*rjpbeg Zur Schau trug , zu bewahren . Es gelang
*8c>rfû Nuru « der Artigkeit eines Weltmannes und
NfNich maAsi eines Bekannten redete er sie an : „Es
beuNsbie  Nachricht, die ich schon im Schlosse
Vh 81 Mi fJMmben der Frau Gräfin empfing, dadurch

daß Sie , meine gnädigste Komtesse,
besi-sfi fefii g an8 unternommen haben. Wenn Ihre Frau

"an ! wäre , würden Sie sich nicht im Parke
•’Ste t

jh tÜ? Rewo^ I" erwiderte Stephanie gemessen.
Vh 1-* ernstlich leidend wäre , würde ich bei

(2°tÜbc etnent stummen Gruße wollte sie dann an
»tif)t ^
% ?.' büfe ri ihr nickit aerade den Weg, doch stellte er

vorüber konnte, und sagte
.,'i .̂ ».„ ,.:er: ,, 5̂ch hoffe, Komtcsse,
Nt „ ^ große Glück, das mein Zusammentreffen
d ‘3Urĉ ^ IC  Rückkehr ins Schloß
K ßk8* wirklich, ins Haus zu gehen," erwiderte
N J8f n mit kalter Bestimmtheit , „und ich bitte
h, .«sieben ? r?nn - Ihren Spaziergang durch den ParkN u
S 's Ihres l ' uren Reiz für mrch haben. Komtcsse,

aeUsN ' Wllschaft dabei entbehren sollte. Daß
Ät, 8e  Mm (ir.: wenn auch der Wunsch meiner Tante,
,N ztz,WlterrtsK? er das plötzliche Unwohlsein der Frau
Nia ^ amms," , den ersten Anlaß zu meiner Rückkehr
N tzdaK. dach ^ ich ihm doch nicht so

haben, wenn nicht Ihre Heimat,
' das Ziel meiner brennenden Sehnsucht

Eine heiße Röte stieg in Stephanies gewöhnlich etwas
blasses Antlitz und erhöhte ihre Schönheit , trotz des hefti¬
gen Zornes , der ihr Herz erfüllte und aus ihrem Auge
flammte. Sie war im Begriff , eine heftige Antwort zu
geben, aber noch bezwang sie sich und sagte kalt wie vor¬
hin : „Es wäre zu bedauern , wenn Sie sich wirklich nach
Wildrammbach sehnten, weil es ja nie ein bleibender Auf¬
enthalt für Sie sein kann."

„Komtcsse!"
Er stieß das Wort laut hervor , denn auch er kämpfte

mit einer starken Erregung , so sehr er sich auch sonst be¬
herrschte. Der ihm drohende Ruin hatte ihn um allen Halt
gebracht; er betrachtete seine Heirat mit Stephanie als sei¬
nen letzten Rettungsanker , und in der Furcht , das ihm be¬
vorstehende Verderben möge zu früh für seine Absicht ruch¬
bar werden, hatte er, als die Gräfin Bergöden den Besuch
in Sternhaide ablehnte , sich entschlossen, selbst nach Wild¬
rammbach zu gehen. Bei seinex Ankunft im Schlosse hatte
er zu seinem Schrecken vernommen , daß Graf Alberich von
Berlin zurück sei und sich eben bei den Herrschaften be¬
finde, nachdem er vorher einen Ausflug nach Neuwurzach
gemacht hatte . Auf seine Frage nach der Komtesse, der er
sich zuerst vorstellen wolle , um das Zusammensein der älte¬
ren Herrschaften nicht zu stören, hatte der Haushofmeister
ihn auf die Terrasse geführt , und er war Stephanie nach¬
geeilt, in der Absicht, sich durch Ueberraschung ihr Jawort
zu erringen . Wenn er auch nicht blind gegen das Wohl¬
wollen Stephanies zu Friedhelm war , so war doch seine
Selbstschätzung so groß , daß er fest überzeugt war , er
brauche nur zu wollen, um dem Amerikaner bei dem ein¬
fachen Landmädchen den Rang abzulaufen . Hatte er Ste¬
phanies Zusage , so mußte die ihrer Eltern unbedingt fol¬
gen, vorausgesetzt, daß sie noch keine Kenntnis von dem
drohenden Verlust hätten . Also war kein Augenblick zu
verlieren , denn er unterlag , sobald Friedhelm ihm als der
Erbe von Ettelbronn gegenüberttat.

„Komtcsse," rief er, „Ihre Worte würden mich belei-
diaen . wenn nicht der Schmerz, den sie mir bereiten, über¬

wöge. Wie ist es möglich, daß ein so sanftes , gütiges
Wesen sich so grausam hart zeigen kann?"

„Ich habe Ihnen weder eine Beleidigung , noch eine
Härte zugefügt," erwiderte Stephanie mit einem kühlen
Blick und einem hochmütigen Zug um die feinen, festen
Lippen, der an den Gestchtsausdruck erinnerte . „Sie sind
ein Fremder in Wildrammbach ; deshalb liegt die Voraus¬
setzung nahe , daß Sie nur selten und nur kurze Zeit hier
sein werden."

Die Abw-.isung war deutlich; aber der verzweifelte
Mann , der um die letzte Aussicht um Hilfe rang , wollte sie
nicht verstehen. Er lächelte mit einer Sanftmut und
Trauer , die, wenngleich sie erheuchelt war , der stolzen
Schönheit seines Gesichtes einen Zauber verliehen , der für
ein freies Herz vielleicht nicht gefahrlos gewesen wäre,
der aber seinen Eindruck auf Stephanie verfehlte. Sie war
gegen alle Verführungskünste des Weltmannes gefeit durch
ihre reine Liebe zu einem edlen, ehrenhaften Manne , und
es ließ sie kalt, als er mit einer Stimme , in der der Hauch
einer verzehrenden Leidenschaft zu zittern schien, ihr zu¬
flüsterte: „O, Stephanie , mein Herz, meine Seele sind
Ihnen nicht fremd ! — Es ist kein Gedanke, keine Empfin¬
dung in mir , die nicht Ihnen zustrebte. — Wie könnte
Ihnen der ein Fremder sein, der Ihnen so ganz, ganz
gehört !"

Es war nicht alles Lüge. Wenn er auch nicht gerade
ein glühendes Gefühl , wie er kundzugeben sich bemühte,
für das schöne Mädchen empfand, das er durch seine
Lockungen zu betören suchte, so hatte doch ihr eigenartiges,
ihm so neues Wesen ihm ein Interesse für sie eingcflößt,
über dessen Wärme er selbst erstaunt war.

Aber selbst der Ton von Wahrheit , der durch seine
Worte klang, gewann keine Macht über sie. Sie versetzte
mit einem Unwillen , der nicht frei von Verachtung war:
„Es ist unritterlich , ja unmännlich , solche Worte zu einer
Frau zu sprechen, deren Benehmen keinen Augenblick zu
der Annahme berechtigte, daß Sie ihr willkommen seien.
Ick bitte Sie . Graf , ersparen Sie mir die Pein .^Ihnen



Ä(ritte .Krieqsnachrichten.
* Einer „Ttmes "-Meldung aus dem Nordwesten

Frankreichs zufolge sprengte am 22. d. M. eine Ab¬
teilung deutscher Ulanen die Brücke über dre Ancre
bei Miraumont zwischen Amiens und Arras.

* Nach einer amtlichen „Reuter "-Meldung aus
Pretoria >hat sich der deutsche Posten Schnckmanns-
burg am Sambesi in Teutsch -Ostasrika am 21. Sep¬
tember der rhodesischen Polizeitruppe ergeben.

* Unter gröblicher Mißachtung der weißen Flagge
haben die Franzosen drei deutsche Parlamentäre , die
sich im Automobil einer Stadt nährten , um sie zur
Uebergabe auszufordern , gefangen genommen . Es han¬
delt sich um den Major v. Arn , den Rittmeister Werner
v. Kummer , und das Mitglied des königlichen Schau¬
spielhauses in Berlin Karl Clewing , der die beiden
Offiziere als Melderetter begleitete . Es heißt , die drei
Gefangenen wären noch obendrein gezwungen worden,
zu Fuß nach Paris zu marschieren.

* Wie der „Berl . Lok.-Anz ." 'hört , hat der Leut¬
nant im 5. Garde -Regiment z. F . Otto v. d. Linde
für die Ueberrumpelung eines Forts von Namur jetzt
vom Kaiser den Orden Pour le tnerite verliehen er¬
halten.

* Das Kriegsgericht in Trier verurtettte enten
belgischen Chauffeur zu zehn Jahren Zuchthaus , iverl
er den deutschen Truppen ein Hindernis in den Weg
legte , indem er ein mit Beschlag belegtes Automobil
durch Abschrauben ein ŝ Maschinenteils unbrauchbar
machte.

* Die Beamten der Firma Krupp in Essen , welche
die 42 Zenttmeter -Haubitzen konstruiert und zuerst an¬
gewandt haben , sind durch Verleihung des Ersernen
Kreuzes ausgezeichnet worden. _ ,

Ein Brief Dr. Solfs.
Der KolonialstaatssekreiÄr über Krieg und Kolonien.

Ter Hamburger „Korrestr ." bringt einen Brief,
den der Direktor der Deutschen Handels - und Plan-
tagengesellschast der Südseeinseln zu Hamburg , Herr
Otto Riedel , vom Staatssekretär Dr . Sols erhalten >hat.
Dr . Sols schreibt:

„Daß das Geschick Satwoas mir persönlich besonders
nohegeht, besser, brauche ich Sie nicht zu versichern. Nie¬
mand weip beüet als Sie . wie sehr mir

die Perke der SLdsee,
dieses Kleinod ...;ter unseren deutschen Schutzgebieten, im
Lause einer mehr denn zehnjährigen Gouverneurtätigkeit
ans Herz gewachsen ist. War es mir doch vergönnt, auf
diesem vielumstrittenen und von drei Nationen heiß be¬
gehrten Jnselreich die deutsche Flagge zu hissen, und habe
ich doch, wie auch Sie lange Zeit, mtt Ihnen die besten
Jahre meines Lebens dort zugebracht und darangesetzt,
auf den Inseln Frieden zu stiften, eine geordnete Verwal¬
tung einzuführen und Samoa einer gesunden wirtschaft¬
lichen Entwicklung näherzubringen . Und jetzt, da nach
jahrelanger mühseliger Arbeit das Feld bestellt und die
Zeit der Ernte ^ kommen ist, soll sie von schnöde», wehrlose
Ansiedler überfallenden Eindringlinge « eingeheimst werden.

Zum Glück wird das Geschick unserer Kolonien nicht in
Afrika und in der Südsee, sondern aus de« Schlachtfeldern
Europas entschiede«, und bei den bisherigen Erfolgen unse¬
rer Waffen hege ich felsenfestes Vertrauen , daß es uns ge¬
lingen wird , schließlich auch

nnscre schlimmste» Feinde, die Engländer,
miederzuringen. Das ist aber eine schwere Aufgabe . . . .

Die militärischen Machtmittel Englands zu Lande brau¬
chen wir nicht zu fürchten; mit den Künsten Kitcheners und
FremchS werde« Moltke und unsere Kommandierenden fertig.
Zur See fleht unsere junge, zahlenmäßig unterlegene Florte
gegen die größte Seemacht aller Zeiten, die es noch nötig
fand, außer dem französischen Verbündete» auch Favan
heranzuziehen. Es möchte vermessen klingen, in diesem
ungleichen Kampfe mehr zu erwarten als

eine tödliche Schädigung des englischen Gegners.
Hat nicht aber auch Nelson bei Trafalgar gegen eine

Ueberinacht gesiegt? Das Beispiel unseres Feindes berechtigt
uns zu den kühnsten Hoffnungen, und Großbritanniens
Prestige, schon erschüttert durch unsere Siege über seine
Truppen , wird jede Schlappe zur See schwer überwinden
können. Denn Englands Macht über die ihm botmäßigen
eingeborenen Völkerschaften liegt in dem Glauben an die
Unbesiegbarkeit des Mutterlandes.

Trotz alledem heißt es kühl bleibe« und ans der Hut
sein; denn selbst bei einer Schwächung Englands dürfen
wir die der britischen Kriegführung eigentümlichen, den
Mangel an militärischer Bereitschaft ersetzenden Mitteln
nicht unterschätzen. So verwerflich und hinterlistig die Waf¬
fen sind, mtt denen England unseren Handel und unsere

Jnvuprke vekämpst, es sind Waffen, die" an Gefährlichkeit
unseren gefürchtete« Haubitzen gkeichkommem. . . . . Wir
müssen auch gegen diese Mittel kämpfen und durchhalten,
duvchhalte« nach beiden Fronte «, militärisch und wirt¬
schaftlich, bis wir die Ruhe und Sicherheit wenigstens für
ein Jahrhundert erstritten haben. Während wir mit unse¬
ren kontinentalen Feinden um den Sieg kämpfen, geht

der Kampf mit England um die Siegesbeute,
und die darf nach den opferfreudigen .Heldenleistungen
unseres Volles nicht klein sein.

Ich will zunächst' unsere Kolonien wieder haben. Was
sonst vom Friedensschluß erhofft wird und erreichbar ist,
darüber wollen wir uns etwas später unterhalten . Vom
Standpunkte meines Ressorts werden Sie es aber nicht
verübeln, wenn ich jetzt schon den Wunsch hege, die Friedens¬
palme für ein größeres Deutschland in Afrika zu Pflanzen.
Da gedeihen Palmen gut ! Und Samoa , lieber Herr Riedel,
daß ich mich dafür einsetzen werde, diese herrlichen Inseln
wieder mit dem deutschen Vaterlande vereinigt zu sehen, des
seien Sie unbesorgt." Sols.

Aus Etappenrommanvo.
Feldpostbrief von Paul Oskar Höcker, Hauptmanu

der Landwehr.
Das Leben und Treiben in einem weit Vorgescho¬

benen Etappenort nimmt oft ein atemraubendes Tempo
an , die Lebensbedingungen und die Sicherungsmaß¬
regeln richteten sich hier nach der Gefechtslage . Tie
Etappeninspekttouen der einzelnen Armeen Pflegen sich
möglichst weit nach vorn in die neueroberten Gebiete
zu verlegen . Ihre Stäbe sind groß , denn es mutz
für viele Spezialgebiete geeignetes Personal vorhan¬
den sein. Feldaendarmerie und Gesundheitsrat , so¬
wie Kriegsgerichtswesen und Postangelegenheiteu der
betreffenden Armee unterstehen ihnen ; dazu tritt dre

oriE^ureypayrenve rrrvorrnanzen vrauchen Benzin , - p
marschierende Truppen requirieren Fleisch, für ^
krankte Mannschaften wird Wein angefordert . ...
Kaufmann bringt eine Beschwerde vor über unoere
tigtes Requieren durch untergeordnete Militärpersow
und es wird sofort eine strenge Untersuchung eW,
leitet , denn das deutsche Heer duldet grundsag
keine Plünderung . Aus den Lazaretten mit ^fraMch.
scheu Schwestern kommt die Klacke eines Entlasst^
gelangenden leichtverwundeten deutschen Offiziers -
jungen Pariser Damen kümmern sich den Kuckû ^ ,die Prussiens . Ihnen liegen die Engländer
am Herzen . Ter schönste Flirt ist da im Gang ^ ...

ist sogar üblich, daß der aus dem Lazarett a?»
hende englische Mitkämpfer von seiner französrflfl,
es

Pflegerin sich mit Kuß verabschiedet . Das . staÄ
sische Schwesternmaterial ist nur ganz dilettantisch ^gebildet , es setzt sich oft aus recht üblen Eleme
zusammen.

Ein Wachthabender hat , in einem Keller versnfl
30 französische Gewehre mtt Patronen gefunden . -l,]l{
Tum -Dum -Geschosse befinden sich dazwischen. ~ jt
Offiziersfrau , deren Gatte hier dicht bei der jj
gefallen ist, bittet um Begleitung , um das
draußen auf dem Felde aufsuchen zu können ; sie

Leiche exhumieren lassen und nach Deutschsdie

Fürsorge für Heranschaffung der Munition , für rich¬
tige Leitung all der großen Kolonnen ; die Aufstellung
der Etappenbäckereien mutz geregelt werden , das La¬
zarettwesen , das Eisenbahn - und Telegraphenwesen.
Es gibt wohl kein Gebiet des Lebens und des Todes,
des Aufbaues und der Vernichtung , auf dem die Etap-
Pen-Kommandanturen nicht tätig sein müßten . Dre
taktischen Aufgaben zur Sicherung des ganzen gewalti¬
gen Etappenverkehrs lassen sich dabei nur mit schwachen
Kräften durchführen , denn der Drang nach vorwärts
gegen den Feind erfordert immer größere Aufgebote
an mobilen Truppen in der vordersten Linie.

Ein Etappenkommandant muß, also erstens gute
Nerven haben und zweitens ein Genie von Adjutan¬
ten , sonst wird er der tausenderlei Anforderungen,
die an ihn gestellt werden , unmöglich Herr . Ter
Chefredakteur eines Weltblattes hat im Verglich zu
ihm einen friedlichen Ruheposten.

Es ist ratsam , einem sehr energischen Komman¬
danten , der von der feindlichen Bevölkerung gefürchtet
wird , einen recht liebenswürdigen Adjutanten bei-
zugcben . Im großen und ganzen haben es die Fran¬
zosen unverdient gut getroffen : überall , wo ich bis jetzt
hinkam , lag das Bestreben der Etappe offen zutage,
im besten Frieden mit der Livikbevölkerung auszukom¬
men. An den Franktirenrbanden scheinen sich in
Frankreich auch wirklich! nur die untersten Schich¬
ten zu beteiligen , nicht so wie in Belgien , wo alle
Kreise bis hinaus zu dem. Bürgermeister und Aerzten
sich gelegentlich an Mordüberfällen beteiligt haben.

So bunt die Bilder sind , die auf den Plätzen
vor den Kommandanturen einander jagen — das Her¬
ansausen von Automobilen mit Patrouillen , Verwun¬
deten , Munition , Benzin , Waffen , Befehlsübermittlern,
das Hin und Her der Adjutanten unv Meldereiter,
der Durch,marsch der Truppen und Kolonnen , der Po¬
lizeidienst der Feldgendarmerie , das Zusammenschlep¬
pen von Lebensmitteln , lebendem Schlachtvieh , Futter,
Stroh — ebenso vielseittg sind die Themen , die drinnen
in den Etappenbureaus verhandelt werden müssen.
Ordonnanzen, ' Offiziere , Zivilisten , Gefangene , Kran¬
kenschwestern, Bittsteller , Händler , Kraftwagenführer,
Telegraphisten , Raofckhrer , versprengte Soldaten , Flie¬
ger , Kolonnerrfühver , Veterinäre , Kriegsgerichtsräte,
Aerzte , Postlente haben ans der Kommandantur in
tausend verschiedenen Angelegenheiten vorzusprechen.
Ta kommt die Gattin des Zweiten Bürgermeisters,
der nebst vier angesehenen Einwohnern als Geisel
aus dem Rathaus für die Ruhe und Sicherheit der
Stadt bürgen muß , und bittet , ihm einen freien Tag zu
bewilligen . Ein englischer Kriegsgefangener , der einen
Fluchtversuch gemacht hät , wird zur Vernehmung vor¬
geführt . Der Inhaber eines Getreidemagazins ist h:r-
oefohlen worden ; seine sämtlichen Vorräte werden ihm

l zwangsweise . abLMMfi , allerdings gegen bares Geld.

zurückführen . Ein junger Jägerleutnant , der au» ^
Lazarett als gesund entlassen ist und seiner
Nacheilen möchte, bittet nun das Kommando , den ;
ort seines Bataillons ausfindig zu machen. Das
seine Schwierigkeiten , denn der Truppenteil
einer anderen Armee an , und der Jäger teilt eine ä .̂
lang das Schicksal der vielen Versprengten , die 1
in den Etappen ansammeln und auf eine Trans?
zelegenheit warten — aber unter Umständen
schon in den Verlustlisten als vermißt bezeichnet
den sind . < hii

Bei der Revision meiner Außenwachen , iWu
ich den Etappenort zu sichern habe , höre ich schr^
Seit acht Tagen ist hier kein Schuß mehr gesallew ^
rücke am Gurt den Revolver zurecht und trabe ^
Aus dem Wäldchen jenseits der Schleuse komM' ^ z
Schießen ; es hört sich an wie Maschinengewehr ' p
dem Trabe gehe ich zum Galopp über . Naa) p
paar Hundert Metern gelange ich zum Ra »o ^
Torfes , an deffen anderem Ende die Kanaw
liegt . Das Feuer wird von der Feldwache
erwidert . Ich springe ab . Da erblicke ich einen o
genbarmen , der zwei verwundete Pferde an bri -jUe*
hält und sich über den regungslos daliegenden
seines Kameraden beugt . „Feldwache 3 übersa rijs«
ruft er mir zu. Das Schießen schweigt. atl:
die Feldwache noch ln ihrer Verteidigungsstellun»
Ter Bericht ist kurz : Zwei ftanzösische Jrrfanterqce ' ^
Rädern sind unbemerkt unter dem Schutze des "
Parkgestrüpps jenseits des Kanals bis zur .
herangekommen , haben auf die beiden Feldgenv"
die im Begriff waren , am Doppelposten vorbeizuO -̂ c
Feuer gegeben und sind sofort wieder in we>M
Richtung davongesaust . Tie Feldwache wurdeMicyrung uuuuuyc |uu |i. ,4 ».
zeitig von der Biegung der Straße aus mit BE m
gewehrfeuer überschüttet — zum Glück ohne erner ^
zigen Treffer . „Vorwärts !" Und wir nehmen vre ^
folgung auf . Nach kaum hundert Schritt,
ersten Biegung der durch den Waldpark
Straße , entdecke ich am Boden den abgeov-i-w
Ladestreifen eines Maschinengewehrs . 25  Sch «v. *
abgegeben worden . Ms wir zum Waldausgauv ^
langen , sehen wir als winzige Punkte in der
die beiden Radfckhrer und ein Automobil , u F
Staubwolke gehüllt . Es scheint das gepanzerte w
Maschinengewehr bewaffnete Auto zu fetn , ywfF'
sich die Franzosen neuerdings bis dicht an v'ZJbCr

•ei'
lichen Vorposten heranwagen . Der Feldww a,.
wird angepfiffen , weil seine Posten die bellA" «
fahrer nicht zur Strecke gebracht haben . Es hätl »
lich Kunstschützen dazu gehört . Der Gendarm .
Eine Stunde später bringt ein Wagen seinen v
nach der Etappe . Mein Feldwebel bittet,
stattung beiwohnen zu dürfen : es ist ihm da et Wr
Jugendfreund aus seinem Heimatsdorf wegg >̂̂ ,
worden . - m*

200 feindliche Radfahrer , die als fliegendes bl ¬
öder als einzelne Patrouillen wirken , Äetterpar ^
und mehrere Schwadronen sind im Laufe drese E
von verschiedenen Plätzen der Umgebung
den. Ich bekomme den Auftrag , zur Nacht i { i
Brücken und ^ Bahnunterführungen .der «n
sperren . Bis ' Mitternacht habe ich damit zu j -7  xE
Auto führe ich den AKlchen große Mengen ^ . ^zu. Ein kleines Arbeitskommando beglertei ^
und dort werden Laüwaaen 0NÄ  den ^

-Zvunrirvsrk smptzZG SMUUW ümb ZSvpnucpv^
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psa, §lsrä txiflusqaorstznv Zjv siq '„vu;csrsj/oixß" suvörk
-lUsipjsG usnsu isq pm uoq söv;ZNW skuvö stq vmr;L
isq ffvtpjsöwnvH msq ur quvst isivcfj sSvT KplS

-s;sq;ng (pnichrsglW usms; jshZ
ursj tzoq 's;hncn ihocq rsg 'lIihnjßffvchjsA isq spuösv
-;us „'usstzsjIq slA Zsw fivrusrrismmoV naß?'tzlapG"

, 'Znv plsgunH
Oict jaojffi Ql UM 3aiüS}8iU3(pj3{s) fl » 3st U3ß3st qun U3s;v;j
-Znv Plvv3;3 öunpvxß 3lg U3hvj'3gurqq;3F 3M3 Ihr N3g3ö
'u;3prcn iomv;Z> ur 3»j uajjv; rra, — usövj Zva, uauhJ
tzlcq ipJ 'Znv ih3M tz>vu ;h3tj 3IE 'vmrq nk I3iq 'uuvm
-lararhs, 'Bi}M nk ;Ji ZvE" :;mmr;j3q qun M 13  3;övj chr;
-quZ -;h3j3ösnvun 3iivör?3goixtz arq hvjaq qun iah qun
Mvlpjaq tznj qun uammo; Lunuuflach inl aqiaa, 13 Hj3j nag
-nv;K maq uv poji3mmr parh 3,Z> '3;uuo; uaönjnk Z3;g3n
Zvwis chiuila; ihr i3öuv.rq3W ihr tzvq 'uammoZnv ihr ur
stpru U3jUvq3K U3q tz3Ij;,3hU13̂ 3U3Ü13 3iht qun 'U3g3ö
rarhrnvwS upz ffvtzijiäuarE riq 3WvM 3rZ> '3flrH mn
stxru 3rih>j 31  j i3gv tuaj.ioj nk 3ij Hj3j qun floß mhr ;og3ö
U2 'hvW 3ij fl3ih 3UI08 M3ihr ur qun ßöustz I3ihl nr ;jgs3j
üao iN3iorrrkso; tz>rj uoq uhr 'N3jjostpj;u3 oflhmvj 3iA

-uahcirF 3Ni3j i3yn 3;moiß uoörmhoiT
aoqsicq qun uaöunianapyZaqoiJN3qu3Siqi3;3q uoq (pjtwa©
UI3 '3P0W i3ömutjuhoa, MIL 2M3 llprj UV hnvi ßvj 'ZU3g
-nvi;Z> §3ltzr hoi; '3ij öok qun miss uoihr jjiiSia iZ
N3ßi 3tzN3K iunk Uhr U3q3ii; '3gvh ;ö3ij3q qi3W 3uolpj Zvq
mn 3jhmvV moq ur hmv uhr 'oqinm uomivioq i3 öuni
-3h>r3i3W U3jj3q ipinq 'nuvW aqpjiaq tzvq WunSn3ki3q3fl
l>qu3qi3a; i 3jivß aiq qun ‘itaipl nL shvmipjioq (pij ‘mu(p0
jßnuoS 3iq "'3jjruflvhi3g; rouroj quvßnF opajpafl'raq
U>C '3flvh flh3j3ö 3övF 13U13; ur h>ou lohZrq mhr 3;q
^ouuvNllPW Lunh>jii 3h3gßqpL>3»q 13 ioflaq VE

-U3;r3ih)j U3jv̂ U3stpn3j N3q
l3qn roqioq mhr uv '3fti3hji3g lorumr hrou ö3W uoq ihr i3
rroai'3tt 3Moa,'Z3jcjoV Zsq uoLroß; uofloß mouis ;rm qun
jsh  U3tl3wl3ö 211313a 23 210'U 3WOOUUÖ rrL(POU I3iPMN3q

rat , Vortragender Rat des Ministers , Dr . von Lasten, an
der reich dekorierten Auslage vorüber und sah die prächtig
ausgestattete Zigarre . Donnerwetter , dachte er.^ damit
könnte ich Lehseld eine kleine Freude bereiten. Kleine Auf¬
merksamkeiten der Art wirken stets vortrefflich. Ueberdies
bin ich ihm eine Anerkennung schuldig für die tadellose
Ausarbeitung meines letzten Vortrages , der Exzellenz so
gut gefallen hat . So ging er hinein und erstand eine Kiste
der „Proserpina " für 15 Mark, die er dann mit einigen
liebenswürdigen Begleitworten an seinen Nächstunter¬
gebenen, den Geheimen Regierungsrat Doktor Lehseld,
sandte. Der Geheime Regierungsrat ist äußerst beglückt
über die Huld seines Herrn Chefs und dankt in einem ver¬
bindlichen Schreiben. Als er dann die in Staniol gewickel¬
ten Zigarren mtt der vielversprechenden Binde ansieht,
überkommt ihn ein tiefes Bedauern , denn er selbst ist kein
Raucher, und so hat er also gar keine Freude an dem Ge¬
schenk. Ah, denkt er plötzlich, damit kannst du dem Brau¬
mann eine kleine Ueberraschung machen, überdies bist du
ihm sowieso noch Dank schuldig für die brillante Vorarbeit
zu dem letzten Vortrag , der dem Chef so gut gefallen hat.
Also packt er das Kistchen fein sauber ein und sandte es
mit den besten Empfehlungen an Herrn Negierungsrat
Braumann.

Als bei dem das Geschenk ankam, nahm es seine Gat¬
tin in Empfang und ließ eine „schöne Empfehlung " an den
Herrn Geheimrat sagen.

Als sie aber mit ihrem Manne allein war , warf sie das
Kistchen auf den Tisch und meinte : „Na , der hätte dir auch
etwas anderes schicken können als diese paar lumpigen
Zigarren ."

„Aber, Grrstchen," beschwichtigteder stille Mann seine
resolute Frau , „sprich doch nicht so laut , er ist doch mein
Vorgesetzter."

„Ausgerechnet Zigarren, " tobte Madame weiter , „ als
ob du nicht schon übergenug zusammenpafftest! Alle Gar¬
dinen riechen nach Tabak, und die Wäscherin hat jedes¬
mal ihre liehe Not , dm Geruch beransLUkrieaerr"

r Lachelnv nahm er das Kistchen, packte es
einen neuen Bogen , adreffierte es an den Herrn
rat Wolter und schrieb dazu aus eine Visitenkô ' ^ ^

„Mein werter Herr Kanzleirat . Sie waren ri .pi'H
lich, mir zu der letzten Arbeit für den Herrn
rat das Material zu beschaffen; gestatten Sie nrä' <pir
iFhnen als kleine Gegenleistung für die geĥ <.
hier ein Kistchen guter Zigarren sende. Mögen
gut schmecken. Das wünscht Ihr bestens
Brandt ." ,{e* et

Als der Kanzleirat das Kistchen bekam, Öer .«<
Helle Freude . oiA

„Sieh doch nur , Malchen!" rief er. „Diefi ^ ii’1
Würdigkeit von dem Herrn Assessor! Darauf kann
lich stolz sein, nicht wahr ?" .

Die einfache Frau kam neugierig heran um>
die Herrlichkeit mit staunenden Augen. .

Jede ist einzeln eingewickelt und hat f° 0aI

(iH

Bändchen," sagte sie ehrfurchtsvoll.
,,'noer , Frau , IO) »me orcy, yore aus!

f

je*. * **vv *, *vy vivv ; " —' ' 1
la gar nicht selber rauchen, ich werde die neue'
dem Assessor Brandt schicken, der mir neulich ^
zu dem Vortrag so gesichtet hat ." . ^

Dagegen konnte nun Madame nichts
so wurden nun die Zigarren mit bestem -
Herrn Assessor geschickt. nnW 'V

Herr Assessor Brandt , ein Mann von 0
Fahren , ist Junggeselle und leidlich wohlhave ^
nebenbei ein leidenschaftlicher Raucher.

Als er das Kistchen von seinem Vorgesefl^ p
wickelte er es bedächtig auf und besah die so * ,
gestatteten Zigarren sehr aufmerksam und lanö^

Erstens habe ich gegen geschenkte Zig ". ,<che
Mißtrauen , dachte er, und besonders gegen ri „tiw.
niol und Leibbinde. Und deshalb werde a$ }u
hüten, mir an diesen Gisistengeln den Gesw"
derben!



| °gen unv quer Mer Ske Straße gelegt und durch
Drahtverhaue verbunden . An mehreren Stellen sind
»ercits SchfitzenarWen ausgehoben . Es ist ein seltsam
^Mantisches Bild , dieses eifrige Durcheinander unter

Schutze der Nacht , die nur dann urw wann das
^ufblitzen unserer Tafchenlaternen unterbricht.
^ Nachdem ich um Mitertnacht dem Kommandanten
Meldung erstattet und im Hotel mein Abendbrot einst¬
igen habe , bei dem bas Glas Sekt nicht fehlen durste,
^bt es aber doch noch keine rechte Ruhe . Wie immer,
werden die cm sich unbedeutenden Vorkommnisse der
r.steti Tage — bei Touah ist ein « Kolonne von Automo-
Uen durch Infanterie befeuert worden , ein Rad-

luyrer unseres Bataillons ist auf einem Meldeweg
drallen — stark anfgebauscht , die Gerüchte werden
mnrer unkontrEierbarec , und ich sehe bereits Kriegs-
»erichtsvLte, Aerzte , Kolonnenführer feldmarschmäßig

der Kommandantur marschieren . „Werden wir
Drücken?" werde ich gefragt . Ich stecke mir eine der
süßlichen 10-Ceutimes -Zigarren der französischen
Mie , von der wir eine Wagenladung beschlagnahmt
»̂ven, an und bemühe mich, ein paar behagliche Züge

dn tun . „Kein Gedanke, " sage ich. „Aber wir sollen
.?ch kaum gesichert sein — draußen eine Kavallcrie-
ZAsion — und was steht hier ?" Ich ziehe an dem
Märzen Glimmstengel und stecke die Hände in die
Züchen des Feldrockes. „Meine Koinstagnie sichert die
Mpe , meine Herren , Sie können sich' ruhig wieder
!t9lafen legen."
. Im Laufe dev ersten Morgenstunden wird noch ein
| Qn3e§ Bataillon , das in der Bahn nächtigte , zur
Erstarkung herangezogen , und jetzt wimmelt es wie-
tej* auf den Straßen von deutschem Militär . Tie
nilvohner, die gestern unbedingt auf eine Katastrophe

^Yvfft haben , machen heute morgen lange Gesichter,
diese Mlemands nur all die Soldaten herbe-

LL»ren ? l _ _ _ _

Politische Rundschau.
h- Berlin,  26 . September,

h — Prinz Oskar von Preußen hat sich durch große
^cranflrengung im Gefecht eine akute Herzschwäche zu-
^vgen und sich in ärztliche Pflege nach Metz begeben,
te —- Der preußische Landtag wird voraussichtlich in der

vom 18. Oktober ab au feinige Tage zusammentreten,
m einige Kriegsvorlagen zu beraten.

*eûrch den Krieg frei werdenden Oberichrerstei !cn.
denL Wemr die durch Verluste im Felde frei wer de n-
bch.^ berlehrerstellen sogleich wieder durch Kandidaten

werden , die nicht im Heeresdienst stehen, so
befürchten , daß die Kandidaten , die den Feld-

O bntmachen , bei ihrer Rückkunft schwer benachtei-
m werden . Ter preußische Kultusminister hat daher

gemein bestimmt , daß die durch Tod oder Pc : -o-
fy. Un8 frei werdenden Oberlehrerstellen während oes
ry'bges bis auf weiteres weder an staatlichen noch
iĵ mchtstaatlichen höheren Lehranstalten für die männ-
EMd weibliche Jugend durch anstellungsfähige Kan-
v ttteit besetzt werden dürfen.

Lokales und Provinzielles.
W ’§ Geisenheim , 29. Sept. Die von hier aus geplante
!ĵ 0kgung der Angehörigen des 18. Armeekorps mit
o ^ gaben, von der wir in unserer letzten Nummer be-
f ' 11. daß sie nicht zustande kommen könne, weil der
Kchdnisschein für die Automobilfahrt nicht erteilt würde,

is heute mitgeteilt wird, trotzdem zu Stande
Alle diejenigen, die mit den Autos Liebes-

H wie uns heute mitqeteilt wird, trotzdem

C Q,t  ihre Angehörigen senden wollen, werden deshalb
^ gebeten, die Pakete beim Portier der Maschinenfabriktobe,j11 zu wollen.

Nüdesheim , 26, Sept. Der von dem Kreiskomitee
^eine vom Roten Kreuz gewählte Ausschuß für die

;,Qat un9 gesammelten Gelder hat am 24. d, Mts.
und ermittelt, daß aus dem Rheingaukreise zunächst

Eingänge von 60 000 Mk. in bar gerechnet werden
( Hiervon sind bestimmt als Zuschuß zu den Kosten

!K,,̂ insIazaretts in Nüdesheim 15 000 Mk. (die Rest-
>e>,

^Ifte
Sterhr ttê 35 °00 Mk., zur Fürsorge für Angehörige und

^lc!> aus dem Vermögen des Zweigvereins vom
Kreuz bestritten) für Liebesgaben und zwar je zur
ihr Bekleidungsstücke sowie für Nahrungs- und

ß"ebene der Krieger 10000 Mk,, als Ablieferung an
Krs? "tralkomitee des Roten Kreuzes 5000 Mk,, zur
Jt j!| e für die Verwundetentransporte 2000 Mk,, Spende
Hjkwpreußen 3000 Mk,, Zuweisungeü an die Vater-
'C°»bpc” Frauenvereine zum Ausgleich der unterbliebenen
% K?^ "üuugn> 3000 Mk, und zur weiteren VerfügungSHir̂’ Die Sendungen von Liebesgaben werden jetzt

^ abgehen, An Kleidungsstücken sind bereits größere
abgeschickt und die Nahrungs- und Genußmittel

"Unmehr in regelmäßigen Zeitabstünden aufgegebenSiit' .Da die freiwilligen Gaben von Nahrungs- und
? dxx Uttel» — abgesehen von Wein — gering sind und

Hauptsache für die Lazarette im Nheingaukreise
ärn "'" den, wird der Ankauf von solchen erfolgen

3ee " hauptsächlich von Tabak, Cigarren, Schokolade,
3 ' Brauselimonaden, Pfeffermünzu. dergl. Auch

^lzer und Seife rc, werden beigepackt werden.
^üdesheim , 27. Sept, Mit einem Verlust von

MiisAhrk hat der Nüdesheimer Winzerverein sein letztes
?l8h nlpt abgeschlossen. Die Weinbestände sind mit
i: i . k gewertet. Die Forderungen der Gläubiger

A X.^50 Mark, Da der Verein schon im Vorjahre
grinst von 4152 Mark erlitten hatte, beträgt nun-\  pp. 9efamte 93erlu|t 4237 Mark. Dem Verein ae-

. O. Mitglieder an,
j Büdesheim , 28,
? t|,ä| nen' "' "cht das
k ,Mc tC>^ für de» Nheingaukreis darauf aufmerksam,

^amineltätiakeil des Noten Kreuzes eine Ein-

Sep>, Um Mißverständnissen
Kreiskomitee der Vereine vom

Veränderung nicht erfahren
Äei, lte,e läßt nach wie vor Sendungen an unsere

udgehen und unterhält in Nüdesheim Annahme-

Kreuzes eine Ein¬
hat, Das

'Üwhbe«”" ~ *' -i>"cnyeuver ^ tn tyng meuier. ci. für
Xa Schatzmeister Herr Peter Breuer, Die Ab-

"ller Gaben vermitteln in sämtlichen Gemeinden

die Ortsausschüsse des Noten Kreuzes, Jede nähere Aus¬
kunft erteilen die Herren Bürgermeister.

* Nüdesheim . 28, Sept, Der früher beim hiesigen
Amtsgericht beschäftigte Gerichtsaffffsor Herr Germersheimer,
der gegenwärtig im Heeresdienst steht, wurde zum Amts¬
richter in Frankfurt a. Nt, ernannt,

X Lorchhausen, 27, Sept, Dem Winzerverein ge¬
hörten zum Jahresschluß 41 Mitglieder an, deren Geschäfts¬
guthaben sich auf 6248 Mark jbezffferle. Die Schulden des
Vereins belaufen sich ans 41 135 Mark. Das letzte Ge¬
schäftsjahr schloß mit einem Verlust von 14777 Mark ab.
Das Weinlager ist mit 9350 Mark in Rechnung gesetztworden.

X Nus dem Rheingau, 25, Sept. Das eiserne
Kreuz ist auch folgenden Nheingauern verliehen worden:
Dem Leutnant der Reserve, Herrn Hillsrichter Dr. Mühlens
von Mittelheim, dem Major Hüffner von Eltville und
dem Tambour-Gefreiten Horne von Oestrich,

X Alls dem Rheiugau, 25. Sept, Die letzten
Niederschläge haben die Entwicklung der Trauben nicht
nur nicht geschadet, sie haben vielmehr das Wachstum ge¬
fördert, Nachdem trockenere und etwas wärmere Witterung
eingetreten ist, es war bereits empfindlich kühl geworden,
macht die Reife der Trauben gute Fortschritte, sodaß viel¬
fach schon die Weinberge geschloffen worden sind. Nunmehr
läßt sich das zu erwartende Ergebnis des diesjährigen
Herbstes einigermaßen übersehen. Die Menge wird allge¬
mein sehr klein ansfallen. Abgesehen von den wenigen
Lagen, in denen der Ertrag infolge ausgedehnter Bekämpf¬
ungsmaßnahmen oder bedingt durch örtliche Verhältnisse
sich günstiger gestalten wird, wird die Menge im allgemeinen
zwischen einem sechstel und einem viertel des vollen Herbst¬
ertrages schwanken, Wgs die Güte des 1914er anbelangt,
so wird im allgemeinen mit einem recht zufriedenstellenden
Ausfall gerechnet, doch läßt sich darüber noch nichts be¬
stimmtes sagen, da diese noch viel zu sehr von der Witter¬
ung abhängt. Im Weinhandel ist es still. Die Vorräte
sind recht klein und die Forderungen dafür fest. Der
Herbst wird wohl etwas mehr Leben in den Geschäftsgang
bringen,

X Vom Rhein, 28, Sept, Infolge des trockenen
und kalten Wetters der letzten Tage ist das Wasser im
Rheine sehr schnell znrückgegangen. Das Fallen des Waffer-
standes ging so schnell vor sich, daß jetzt schon einigermaßen
normale Verhältnisse Platz greifen konnten. So sind die
Einschränkungen wegen Hochwasser außer Kraft getreten.
Da auch die Strömung nachgelassen hat, so wird der
Schiffs- und Güterverkehr in den nächsten Tagen wohl
lebhafter rverden. Auch die Flößerei ans dein Rheine wird
jetzt wohl wieder ihren Anfang nehmen. Dieses umsomehr
als in der nächsten Zeit die Flößerei für den Winter ge¬
schloffen werden dürfte.

Geschäftliches.
Krieg und Landwirtschaft. Der schon seit einigen

Jahren drohende Weltkrieg ist plötzlich jetzt über uns herein¬
gebrochen und dank unserer vorzüglichen Armee und deren
energischer Führung bis jetzt für uns siegreich verlaufen.
Der Waffenerfolg allein gibt jedoch in diesem Völkerringen
den Ausschlag nicht, nach einem Ausspruche des englischen
Premierministers bringen die wirtschaftlichen Mittel der
einzelnen Parteien die Entscheidung, Deshalb muß jeder
deutsche Bürger je nach seinen Verhältnissen dafür sorgen,
daß die wirtschaftlichen Verhältnisse auch in der jetzigen
ernsten Zeit für uns günstig bleiben. Da hat besonders
der deutsche Landwirt eine hervorragende Aufgabe zu er¬
füllen, in dem er neben Maßnahmen intensiver Bodenbe¬
arbeitung und sonstigen Vorbereitungen zur Saat durch eine
reichlich bemessene Düngung die Unterlagen zur Erreichung
möglichst hoher Ernten gibt. Es gilt jetzt zu zeigen, daß
wir — unabhängig vom Auslande — uns selbst zu er¬
nähren vermögen, und es ist Pflicht eines jeden Landwirts,
auf eine möglichst reiche Ernte im nächsten Jahre hinzu¬
arbeiten. Reichliche Düngung mit Stickstoff in Form von
Chilesalpeter, schwefelsaurem Ammoniak oder Kalkstickstoff,
mit Phosphorsänre im Thomasmehl oder Superphosphat
und mit Kali als Kainit oder 40%, Kalisalz bildet eine
Hauptbedmgung zur Erzielung hoher Erträge. Nament¬
lich ist die Kalidüngung zu beachten, die nicht nur bei der
Erhöhung der Erträge eine große Nolle spielt, sondern auch
andere, besondere Eigenschaften hat : I » erster Linie wird
durch eine starke Kaligabe bei Getreide, namentlich nach
Klee, das mit Recht gefürchtete Lagern verhindert, indem
der̂ Aufbau des Halmes kräftiger und somit widerstands¬
fähiger gegen äußere Einflüsse wird. Ferner hat man be¬
obachtet, daß die Reife auf den mit Kali gedüngten Feldern
zeitiger eintritt, als auf denen, welche kein Kali erhalten
haben, — Wo bei dem herrschenden Wagenmangel Kali¬
salze zur zeitigen Herbstdüngung nicht mehr zu haben sind,
kann man sie im Frühjahr auch als Kopfdünger geben, in
diesem Falle ist dem 400/„ Kalisalz der Vorzug zu geben.
Zum Schluffe richlen wir an jeden deutschen Bauer die
ernste Mahnung, gerade in diesen schweren Zeiten nicht
am Unrechten Ende zu sparen; eine richtige und reichliche
Kunstdüngeranwendung in Verbindung mit den sonstigen
Kultnrmaßnahmenist ein Gebot der Selbsterhaltuna von
Staat und Volk,

Scherz und Ernst.
— Einen Vergleich mit 1870771 kann man bei diesem

Kriege, der so ungeheure Menschenmengen in Bewegung setzt,
nicht ziehen; denn vor 44 Jahren vollzog sich das Ganze
in unendlich viel kleinerem Rahmen. Damals verloren
die Deutschen an Toten 1871 Offiziere und 26 397 Mann¬
schaften, an Verwundeten 4184 Osstziere und 84 364 Mann¬
schaften. Unter Einrechnung der Verschollenen und Ge¬
fangenen betrug der Verlust insgesamt ,6247 Offiziere und
123 45Z Mannschaften. An Krankheiten starben über 12 006
Mann , so daß während des Krieges im ganzen 40 743
Mann ^ starben. Das ftanzösische Heer verlor an Toten
nach einer deutschen Berechnung etwa 80 000 Mann , wäh¬
rend franzüstscherseits erheblich geringere Mjern genanntwerden.

= Krieger ans Westfalen. In der Köln. Ztg. erzählt
jemand: ^JchNLÜ- kM dem und spreche mit einem |

am Arm verwnnRMtr ReservMM. crr par oei
gefachten und kim« es «Wt erwarten , bis er wieder in der
Front ist. Ich erzähle Gm, daß die Belgier die Umgebung
der Festung jetzt teilweise unter Wasser setzen würden.
Doch das rührt ihn wenig, nnd überlegen lächelnd meint
er in gutem Westfälisch: „O, ich kann chnt swimmen!"

Im Zug fahre ich mit ein paar verwundeten Westfalen
zusammen. Der dm tarn  nur mühsam gehen infolge
eines Schusses durch das rechte Bein . Er trägt das schwarz¬
weiße Ordensband des MMtär -Ehrenzeichens, das er sich
in Südwcstafrika erworben hat , wo er einen schweren Brust¬
schuß erlitt . Die Kugel fitzt noch tat Körper. Auf meine
verwunderte Frage , u& man ihn denn da ohne weiteres in
vorderster Ltai« hade in den Krieg ziehen lassen, erklärt er
mit spitzbübischem Lächeln, von der Kugel habe er dem
Militärarzt natürlich nichts gesagt. Die großen Märsche
seien ihm zwar recht sauer ^ worden; „aber", setzt er
hinzu, „es stad 24 Bekannte aus meinem Ort in den Krieg
gezogen, die konnte ich doch nicht allein lassen." Hoffentlich
lohnt den Braven ein zweites schwarz-weißes Ordensband!

Was sagte doch Bismarck 1870 dom guten Geist tat
deutschen Heere? ^Unsere Leute stad Lw» Küssen."

Neueste Nachrichten.
*=* Trier , 29. Sept. Der deutsche Staat überwies

der luxemburgischen Negierung 400 000 Mark Vorschuß
zur Begleichung der dringlichen Schadenfälle anläßlich des
Durchmarschesder deutschen Truppen durch Luxemburg.

»--» Wien , 26. Sept. Der Kriegsberichterstatter des
„Neuen Wiener Tageblatts" meldet aus dem Großen Haupt¬
quartier: Ich wohnte gestern den Kämpfen des rechten
Flügels der Belagerungsarmee bei, deren Ziel es ist, die
Maßsperrfortlinie zwischen Verdun und Toul zu durch¬
brechen. Die Operationen der Armee ihegannen vor etwa
5 Tagen. Hierbei kam es zu größeren Kämpfen. Der
Gegner wurde überall geworfen. Heldenhaft war die Er¬
stürmung der französischen im Frühjahr ausgebanten
Stellungen auf dem Westrande der Cote Lorraine trotz
starker artilleristischer Gegenangriffe aus L. und T. Die
Deutschen warfen den Feind gegen Verdun derartig zurück,
daß er unfähig zu größeren Operationen war. Nach
Sicherung der Flanken konnte das Vorgehen der deutschen
schweren Artillerie und der österreichischenMotor-Mörser
kraftvoll und erfolgreich erfolgen. Am Donnerstag Abend
eroberten die Deutschen St . Mihiel. Gestern früh wurde
das Fort Camp-des-Romains genommen. Einige Schritt,
neben den Motormörser-Batterien geriet der Kriegsbericht¬
erstatter in einen heftigen Schrappnell- und Granatenhagel.
Das Pfeifen der Schrapnells war von unheimlicher Wirkung
5 Schritte vor mir platzte im Walde eine Schrapnell.
Ein früherer Schrapnell hatte an derselben Stelle zwei
deutsche Soldaten getötet. Wir suchten mit den österreichischen
Soldaten im Walde Deckung, vor der glänzend schießenden
feindlichen Artillerie. Unsere Motormörser arbeiteten, von
den Deutschen bewundert, vorzüglich. Zwei km vor uns
war ein Artilleriegefecht.

Nosendaal, 29. Sept. In Frankreich trägt man
sich ernstlich mit dem Gedanken, die der Hauptstadt benach¬
barten Städte zu befestigen, damit diese nicht etwa vor
dem Marsch der Deutschen aus Paris mit leichter Mühe
in die Hände des Feindes fallen. General Gallicnie, der
Befehlshaber der Pariser Besatzungstruppen, hat einen
Plan zur Verteidigung des Seine Departements ausge¬
arbeitet, der von Joffre gutgeheißen wurde. Die Städte
sollen so befestigt werden, daß der Vormarsch der Deutschen
aufgehalten wird. Laufgräben werden angelegt, Verschanz¬
ungen errichtet und Geschütze sollen an geeigenten Punkten
aufgestellt werden. Die Rekrutierten der Jahresklaffe 1914/
die vorzeitig einberufen wurden, sollen gemeinschaftlich mit
Teilen der Armee des Generals Pan zur Verteidigung von
Montmorency, Chantilly, Mantels und einiger anderer
Städte herangezogen werden. Verschiedene Generäle sind
bereits in der Hauptstadt zu einer Konferenz eingetroffen,
die die übrigen Maßnahmen beraten sollen. Der Bewohner
der in Frage kommenden Städte, hat sich angesichts dieser
Vorbereitungen eine große Panik bemächtigt. Viele bereiten
die Abreise zur Flucht vor.

&=» Turin , 29. Sept. Es waren, wie jetzt gemeldet,
zwei Flugzeuge vom System „Taube", die gestern von
Norden kommend Paris überflogen. Der zweite Flieger
erschien nachmittags über Paffy und war einem heftigen
Gewehrfeuer ausgesetzt. Er hatte nur Zeit, eine einzige
Bombe herabzuwerfen, da von Jffy -les-Moulinais herbei¬
geeilte Flieger Jagd auf ihn machten. Er konnte sich jedoch
durch die Flucht der Verfolgung entziehen. Paris selbst ist
in begreiflicher Aufregung über das Wiedererscheinen der
deutschen Flieger und überall wird der Entrüstung über die
Unfähigkeit des eigenen Fliegerkorps Ausdruck gegeben, dem
es nicht gelingen will, die deutschen Flieger fernzuhalten.

Mailand , 29. Sept. Nach hier vorliegenden
Meldungen stehen neue Kämpfe in Albanien bevor. Obschon
der albanische Senat mit großer Mehrheit den Sohn des
Abdul Hamid, Prinz Burhan Eddin, zum Fürsten gewählt
hat, soll Effad Pascha mit 12 000 Mann aus Durazzo
marschieren, um seine eigene Thronkandidatur zu verfechten.

Konstantinopel, 29. Sept. Der türkischen Presse
zufolge fand in Siwedji an der ruffisch-persischen Grenze
ein ernsterer Zusammstoß zwischen russischen und persischen
Truppen, wobei zwei russische Offiziere und 200 Soldaten
getötet, sowie4 russische Offiziere und 4000 Soldaten ver¬
wundet wurden. Die Nachricht wird von offizieller Seite
bestätigt.

Neu! Pelry’s Palent-ßeliissfeslhaller, R̂ t.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan -Plomben . Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose . Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft,



Keine Voreiligkeit!
Borsicht - ei Feivpostnachrichte » Wer

Bcn ^-ttiÄuug «nd Tov!
) !( Eine beherzigenswerte Mahnung erlaßt das

stellvertretende Generalkommando des 7. Armeekorps^
rndem es Vorsicht und Mißtrauen gegenüber jeder un¬
bestimmten pributen  Nachricht aus dem Felde em¬
pfiehlt , daß etwa l-ieser oder jener vor dem Feinde
leicht oder schwer verwundet oder gar gefallen sei.
Nicht eindringlich genug kann betont werden , daH
Empfänger solcher flüchtigen Mitteilungen von der
Front sich hüten -ak-aen, sie sogleich weiterzugeben.
In führ zahlreiche - Kalten haben private Mitteilun¬
gen aus dem Felde sich nachher als irrig herausge¬
stellt ; ja , von manchen wiederholt Totgesagten sind
nach Tagen die besten Nachrichten in die Heimat ge¬
langt.

Jeder , der den Krieg kennt , wird wissen, daß
Sinn und Auge aller Känw senden nur vorwärts , vor¬
wärts auf den Feind gerichtet sind ; alles , was rings¬
um aeschiebt. Unterläßt blo» unbestimmte , flockt iae

Etnoruae . <so tjt , zumal bei der Ausdehnung der
Gefechtslinie , selbst eigene Beobachtung keineswegs im¬
mer ein sicherer Anhalt für Tatsächlichkeit von Ver¬
wundung oder Tod von Kameraden . Wer z. B . vorn
in der Schützenlinie liegt , sieht vielleicht , wie
seitlich Artilleriegefchosse einschlagen und wie gleich¬
zeitig Leute stürzen . Ter Luftdruck nun , den das Zer¬
springen der wuchtigen Geschosse verursacht , ist so ge¬
waltig , datz selbst auf beträchtliche Entfernung hin
oft Leute M Boden geworfen werden und durch die
sie entwickelnden Ga ê betäubt längere Zeit wie tot
daliegen ; tatsächlich sind sie unverletzt . In die Heimat
aber fliegt hinterher gar zu leicht die briefliche Kunde
von einem Kameraden : „ Schwer verwundet ", „tot " !

Im übrigen wolle man beachten, daß heute auch
solche Verwundungen , die früher fast mit Sicherheit
zum Tode führten , eine schnelle und leichte Heilung
linden . Lfljo .Vorsicht bei unbestimmten Leldvostnach-

®P0t übkr VerwMivüntz URit TWI BÄWttik M auch,
wie leicht Gerüchte sich vergrößern . Heißt es in einem
Berichte von der Front : „Der und der soll verwun¬
det , gefallen sein", so macht das Gerücht gar bald
daraus eine Gewißheit , und oft genug ist die Folge
höchst beklagenswert.

Ist die Verwundung eines Angehörigen einwand¬
festgestellt, so kann nicht nachdrücklich genug von
Versuche abgeraten werden , zu dessen Pflege selbst

auf den Kriegsschauplatz zu eilen . Bei dem schnellen
nnd unaufhaltsamen Vorrücken unserer Truppen ist
es in den meisten Fällen schwierig Werhaupt festzu¬
stellen , in welchem der zahlreichen Md - oder Etappen¬
lazarette ein Verwundeter untergebracht ist. Wenn
wirklich das Lazarett gefunden worden , so können die
Verhältnisse sich inzwischen langst geändert Habe«. Alle
Verletzten , die bei Eintritt der Heilung transportfähig
erscheinen, werden mit Lazarett - oder Krankenzügen
möglichst bald in die Heimat abbefördett . Schwerver-
verwundeten aber , deren TrarMport den Merzten vor¬
läufig noch nicht angängig erscheint, ist in allen Fallen
eins von nöten : Ruhe ! Sie ist die Haupt - und Grund¬
bedingung einer baldigen Wrederherstellnug . Die see¬
lische Erregung , die ein WiedersWen hervorruft , kann
für eben erst in die Genesung Eingettchene von ver¬
hängnisvollen Folgen sein. Das wird Mer Arzt be¬
stätigen ; nach schweren Operationen WW> denn auch
Besuchern der Zutritt zu den Kranken meist verwehrt.
Also keine Voreiligkeit ! Auch nicht kn übereilten Brie¬
fen und Telegrammen den Dienst cms den Etappen¬
linien unnötig erschweren. Wie die Kug^ k keinen Unter¬
schied macht zwischen Rang und Starw , Kvischen hoch
und niedrig , reich und arm , so könne» auch die Behör¬
den im Interesse des Ganzen auf derartige , wenn auch
in den Augen des Bittstellers noch st» gerechtfertigte
Anliegen und Gesuche keinerlei Rücksicht rMmen . Zum
Wohle unser aller sind solche Einzeuoünfche zu unter¬drücken.

Im übrigen sind unsere Feldlazarette mrt allen
Errungenschaften hygienischer und medizinischer Wissen¬
schaft ausaestattet . .mW unser Sanitätspenioual ist so

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs - Familien - Unter¬

stützungen für die erste Hälfte des Oktober erfolgt auf
der Unterzeichneten Stadtkasse am 1. und 2 . Oktober,
jeweils nachmittags von 3 — 6 Uhr und zwar am 1.
Oktober an die Empfänger mit den Anfangsbuchstaben
A —] , am 2. Oktober an diejenigen mit den Anfangs¬
buchstaben K — Z.

Ferner sind die Beträge für gelieferte Pickel,
Spaten und Schippen , sowie die Quartiergelder
für August zur Auszahlung angewiesen und können
diese Beträge von morgen ab von den Empfangsbe¬
rechtigten gegen persönliche Quittungsleistung erhoben
werden.

Geisenheim,  den 29 . September 1914.
Die Stadtkasse . Wilhelmy.

Kekanutmachung.
Die Anfuhr von 50 000 Eisenbahnwellchen aus

den Distrikten „Schmarzkreuz ", „Gödecker" und „Vorderer
Röspel " soll im Submissionswege vergeben werden.

Offerten sind bis zum nächsten Donnerstag den
1. Oktober d I ., vormittags 11 Uhr , auf dem
hiesigen Rathause einzureichen.

Geisenheim,  den 28 . September 1914.
Der Magistrat.

I . V .: Krem  er , Beigeordneter.

Aufruf!
Der Verdacht ist gerechtfertigt , daß sich noch immer

belgische oder französische Brieftauben im Lande befinden.
Diese Tauben werden nicht nur auf Taubenschlägen,
sondern in allen erdenklichen Schlupfwinkeln , wie Kellern,
Schränken , Kommoden , Körben , sowie in Waldungen
und Gebüschen versteckt gehalten . Hierdurch ist die
Möglichkeit eines unerlaubten und für uns nachteiligen
Depeschenverkehrs nach dem feindlichen Ausland gegeben.

Die Beseitigung aller belgischen und französischen
Brieftauben wird deshalb dringende Pflicht . Zur Er¬
reichung dieses Zieles genügt die Kontrolle der Aufsichts¬
beamten aber nicht, die Zivilbevölkerung muß mithelfen
und wird hierdurch aufgefordert , sich an der im vater¬
ländischen Interesse liegenden Arbeit der Ueberwachung
unerlaubten Brieftaubenverkehrs zu beteiligen.

Etelloertr. Generalkommando 18. Armeekorps.
'TipIfPrtrtrtlfim an bie im  ^ elbe  lohenden
AU IU »HUUU II Truppen können vom 28.
September an in größerem Umfange befördert werden
und zwar durch Vermittelung der immobilen Etappen¬
kommandanturen 2 in Frankfurt a. M .-Süd und 3 in
Darmstadt.

In der bekanntgegebenen Art und Weise der Nach¬
sendung von Paketen an Angehörige des Feldheeres vom
18 . Armeekorps durch Vermittelung der Ersatztruppen
tritt hierdurch keine Aenderung ein.

Bemerkt wird , daß Eßwaren , die leicht verderben,
nicht zur Ablieferung zu bringen sind, da es sehr fraglich
ist, ob solche Stücke bei der Ankunft im Felde noch ge¬
nießbar sein werden.

Frankfurt  a . M ., den 23 . September 1914.
Etelloertr. Generalkommando 18. Armeekorps.

Kekamttmachnug.
Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 10.

Septbr . 1914 wird nachstehende Bekanntmachung erlaffen:
„Die auf dem Rhein zu Berg fahrenden Schlepp¬

züge können bis auf weiteres die Kriegsbrücken bei
Gernsheim , Nackenheim und Budenheim  mit
5 Anhängern durchfahren ; für die Talfahrt wird nur
ein Anhänger gestattet ."

. 25 . Septbr . 1914.Mainz , ^ —
55 . Mobüm .-Tag.

Königliches Gouvernement der Festung.
von Aücking, General der Artillerie.

PBotoprupflic
Photographische Aufnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Büdes¬
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.

Ost.  Heiderich,
Rüdesheim =Geisenheim.

- Telefon Nr . 202 . -

\mmm . . .

fetern von/ajren^

[ deren  Echtheit garantiert. dieserf fl us  reiner Wolle hemestellt

nicht einlaufend
nicht filzend

Das Beste
gegen Schweij3fuj3

*t Qualitäten.
IAufWunsdiHachwe'isvonBezugsquellen.

[ auf jedem Etikett und Umband
I und die Aufschrift Fabrikat der
[Stemwollspinnerei Altona-Bahrenfeld

Lazarett-SW
grotze Quantitäten , billigste Preise,

sofort lieferbar.

Scbubbaus IHoratb
Bingen am Rhein.

_ __ /

Kekauntmachnug.
Laut Aufruf des Königlichen Bezirkskommandos zu

Wiesbaden vom 21 . September 1914 findet die Kontroll-
versammlung des gedienten Landsturms in Heisenheim
(Marktplatz ) am

Donnerstag den 1. Oktober 1914,
vormittags 10V2 Uhr,

statt . Es haben zu erscheinen alle Unteroffiziere und
Mannschaften des gedienten ausgebildeten Landsturms
aller Waffengattungen (d. h. alle gedienten Leute vom
39 . Lebensjahre aufwärts ), auch wenn sie sich bereits
zum Dienst gestellt hätten und als krank wieder entlassen
wurden , sowie die auf Reklamation Zurückgestellten und
zwar die Jahresklasfen 1889 bis 1900.

Es haben nicht zu erscheinen die Leute , die bis
zum 1. August 1914 das 45 . Lebensjahr vollendet haben.

Geisenheim,  den 24 . September 1914.
Der Bürgermeister.

I . V.: Krem  er, Beigeordneter.

sachgemäß DurchglDildet , me  cs fQp ; -gaS 'übt f mäs
lagen , in keinem anderen Staate EnrckpäS der Fall %

= Pichst Benedikt XV. hieß bttkrmtlich vor few^
Wahl Kardinal Delta Ch-iefa . Bei der telephonischen lieh«*
miitlung des Wahlergebnisses durch die Telegraphenburea
wurden , wie üblich, die einzelnen Buchstaben des
unbekannten Namens durch geläufige deutsche Vornan«
verdeutlicht . Die Redaktion der „ Wertinger Zeitung
kannte diese Gepflogenheit offenbar nicht , denn sie brach
die Nachricht in folgender Form : „Mim . 3. Septenivef-
(WolfßMeld .). Der Kardinal David Emil Ludwig LudlW
Anton Cäsar Heinrich Isidor Emil Siegfried Anton w>>r
zum Papste gewählt . Er steht im 60. Lebensjahre und w"
Erzbischof von Bologna ." — Das Wertinger Blatt mag B
damit trösten , daß solch Hereinfall nicht neu ist, denn
bei der Wahl des vorigen Papstes paffierte es einem S >ck
burger Blatte , daß es (wie in Nr . 37 der Buchdrucker-WE
des Jahres 1903 berichtet ) folgende Depesche veröffentlich^
„Rom , 4. August , 11 M)t  vormittags . Aus der ^
vormittag getätigten Papstwahl ging Kardinal Slegftß'
Adam Richard Theodor Otto Sarto , Patriarch von PeneM
hervor ." ü

= Wieviel der Krieg täglich kostet, ist sehr schwer 5
berechnen . Gan z unberechenbar find die Milkiardenverlus^
die die Volkswirtschaft der beteiligten Länder erleidet.
unmittelbaren Aufwendungen für die Heere sind nicht ni^
der unabschätzbar , da erhebliche Teile der Ausgaben , so .
für Waffen , Munition , Verpflegung , Kleidung upv . berer
in früheren Jahren gedeckt worden sind . Die darüber W
aus erwachsenden Kosten wurden für das ruflische $ erj
vor dem Kriege auf 80 Millionen Pro Tag berechnet.
wird aus militärischen Kreisen heraus die Auffassung w
treten , die deutsche Armee brauche pro Tag 20 Million^
und zwar einschließlich der Unterstützungen der Zurücks
bliebenen seitens des Reiches . — Eine halbwegs ge»a
Aufstellung darüber wird man erst später machen könne'
wenn die Abrechnungen des Reiches für die nächsten 3 a*L
vorliegen werden . Man wird aber gut tun , diese
Millionen als Minimum der Aufwendungen anzüseh^̂ '

Todes -Anzeige.
Heute Morgen um 7 Uhr verstarb nach

langem Leiden , wohlversehen mit den hl . Sterbe¬
sakramenten , unser lieber Vater , Großvater und
Onkel »

Herr Heinrilh Bender
Veteran von 1866

im Alter von 79 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten

Die tiestrauernden Hinterbliebenen.
Geisenheim , den 29. September 1914.

Die Beerdigung findet statt:  Donnerstag
Nachmittag 4 Uhr , die Exeqnien Samstag
Morgen 7 ' / , Uhr.

Deutsche « Haus

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

Jeden Tag können

Zwischen,
gute Birnen
und Nüsse

abgeliefert werden
bei Gregor Dillmaiin.

Mir ist unwohl,
ich kann nicht essen,
fühle Kopfschmerze».

An diesem Leiden trägt meist
eine Magenverstimmungoder
mangelhaft funktionierende
Vcrdauungsorgane Schuld.
Diese Klagen kehren aber
immer wieder, wenn nicht
mit dem regelmäßigen Ge¬

brauch von
Kaisers

Magens

eingesetzt wird.
Im Dauergebrauchals hoch-
geschätztes Hausniitlel bei
schlechtem Appetit , Ma-
geniveh , Kopfweh , Sod¬
brennen , Geruch aus dem

Munde.
Paket 25 Pfg.
Zu habe» bei:

Carl Kremer Nachf.,
Herm . Laut , Drogerie,

A. Warzelhan , „
G . F . Dilorenzi , „
Joh . Badior,
Hch. Ostern,

in Geisenheim,
E . Ziegler Wwe .,

in Johannisberg.

Km zu jeder Tageszeit.
Hotel , Restaurant , Cafe

„Zar Linde“. Telefon 205

Hmäimischer Verein
WWW.

Heute Dienstag Abend-
Zusammenkunft

im „Hotel zur Linde "-
Ausgabe von Büchern-

Alle Sorten

Obst
ft fortwährend
)sten Tagespreise"
5ranz Rücke"

Zollstraße.
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